Andreas Prause macht für Fußball- und Tennisprofis die Kopfarbeit 
	



	Dass Sepp Maier der Torwarttrainer von Oliver Kahn ist, weiß spätestens seit dem Streit um die Position Nummer eins zwischen den Pfosten der deutschen Nationalmannschaft jeder. Auch wer Manager, Konditionstrainer, Arzt oder Betreuer ist, weiß der echte Fan. Viele aus dem Umfeld der Profis sind durch ihre guten Medienkontakte selbst zu Stars geworden. Wie Ex-Leverkusen-Manager Reiner Calmund, der mittlerweile im Privatfernsehen eine eigene Kochshow moderiert.
Andreas Prause ist wichtig für Profis wie Felix Magath. Doch in Deutschland haben Mentaltrainer anders als in den USA noch nicht die nötige Lobby. (Foto: Robin Klöppel)


	Fortsetzung von Startseite: Doch wer kennt eigentlich die Mentaltrainer der Sportasse? Psychologische Hilfe ist in unserer Gesellschaft immer noch ein Tabu. "Dabei entscheidet unter Profis, die von der Taktik, der Kondition und dem Talent her zumeist ungefähr auf einem Niveau sind, in der Regel die mentale Stärke, wer ein strahlender Sieger oder ein ewiger Verlierer ist", sagt Andreas Prause. Der 38-jährige arbeitet als Mentaltrainer für Fußballbundesligaprofis aus Köln, Leverkusen und Frankfurt sowie Cracks der Tennistour aus Deutschland, Südamerika und den Vereinigten Staaten. Zumeist allerdings im Anonymen, weil viele Stars noch die Angst in sich tragen, dass man es ihnen als menschliche Schwäche auslegen könnte, es zu offenbaren, sich professioneller Hilfe für die Kopfarbeit zu bedienen. Der Erste, der sich öffentlich als Klient von Prause geoutet hat, ist Verteidiger Roland Benscheider (25) vom 1. FC Köln. Mit dem 38-jährigen Prause geht Benschneider schon Tage vor dem nächsten Punktspiel alleine durchs RheinEnergie-Stadion, um, wie der Mentaltrainer sagt, eine geistige Ebene zum Spiel aufzubauen. Prause sitzt zudem beim Training und bei Spielen des jungen Kölners auf der Tribüne, um ihm später bei der Videoanalyse an Hand von Bildern zu zeigen, wo er noch Fehler in der Körpersprache macht. Denn Selbstbewusstsein macht laut Prause den eigenen Spieler stark und beeindruckt die Gegner. "Boris Becker ist ein perfektes Beispiel dafür, der seinen Kontrahenten in engen Spielen immer durch seine Körpersprache auf dem Platz signalisiert hat, dass er keinen Zweifel daran hat, dass er als Sieger den Platz verlassen wird", so der heimische Mentaltrainer. Benschneider soll zum Beispiel Kopf und Schultern im Spiel nicht mehr hängen lassen. Nicht jeder Mensch ist eben von Hause aus so mental stark, wie eben Becker oder Oliver Kahn. Benschneider will von Prause lernen, um dauerhaft ein schillernder Bundesligastar zu werden. Der Mentaltrainer betont, dass das aber nur funktionieren kann, wenn sich seine Klienten ihm völlig öffnen. Wer nicht an die Wirkung von Kopftraining glaubt, dem ist nach Meinung des Coachs nicht zu helfen. Dass sportlicher Erfolg aber oft vom Kopf abhängt, sieht man an Trainingsweltmeistern, die in den entscheidenden Momenten immer versagen, oder am vielbeschworenen Heimvorteil im Sport. "Die Stadien sind alle gleich, aber wenn einer glaubt, dass er im eigenen Stadion besser spielt, dann macht er es meistens auch", sagt Prause. Es gibt aber auch den genau umgekehrten Effekt, dass Spieler gerade vor eigenem Publikum verkrampfen. Das will der Mentaltrainer ändern. "Ich gewinne jeden Zweikampf", ist beispielsweise ein Satz, den Benschneider sich notiert hat und täglich mehrfach selbst vorliest. Immerhin hat es der Zwei-Meter-Hüne in der laufenden Runde bislang auf acht Bundesligaeinsätze und sogar sein erstes Bundesligator beim 2:2 gegen Schalke gebracht. Für den sensiblen Benschneider, der sich über Fan- und Medienkritik früher immer zuviele Gedanken machte, so dass seine Leistung litt und ihm die Abschiebung zu den Amateuren drohte, ist dies ein wichtiger Fortschritt. Andreas Prause, der ein abgeschlossenes Betriebwirtschafts- und Soziologiestudium vorweisen kann, bekam erste Kontakt zur Sportszene, als er sich sein Studium durch Tennistrainerstunden verdiente. Prause lernte Talente mit Profiambitionen kennen, wurde hessischer Landestrainer und bekam bei Fortbildungen auch psychologische Grundlagen beigebracht. "Irgendwann habe ich gewusst, ich möchte hauptamtlich Mentaltrainer werden", sagt der Limburger: "Die Affinität zum Sport war schon immer da. Und ich habe mich stets gefragt, warum oft in engen Spielen der eine Fußballer den Ball will, und der andere sich versteckt". Seine Ausbildung als Mentaltrainer bekam Prause letztendlich beim legendären Amerikaner Nick Bollettieri, dessen Camp schon unzählige Stars von André Agassi bis Tommy Haas herausgebracht hat. Dies brachte ihm auch die ersten Klienten. "Einer hat beispielsweise mehrere hundert Plätze in der Weltrangliste nach dem Start der Zusammenarbeit gut gemacht, spielt jetzt im Januar bei den Australian Open", freut sich Prause. Wie er berichtet, ist man in Sachen Bedeutung des Mentaltrainings in den USA schon deutlich weiter, als in Deutschland. Bundestrainer Jürgen Klinsmann musste ja auch die Erfahrung machen, dass hier neue Ideen aus den Staaten nicht nur auf Gegenliebe stoßen. "Aber sie müssen sein", weiß Prause: "Man muss einen Spieler mental so weit bringen, dass er genau im richtigen Moment bereit dazu ist, den entscheidenden Ball zu spielen". Wer nicht das nötige Selbstvertrauen habe, zögere, der habe schon verloren, glaubt der Coach, der beispielsweise im Training Wettkampfsituationen simuliert. Denn auf einem leeren Trainingsplatz einen Elfer zu versenken, ist etwas völlig anderes, als das selbe unter Druck zu tun, wenn es um alles geht, man von Gegenspielern abgelenkt und vielleicht von vielen tausend Zuschauern ausgepfiffen wird. Man müsse diese Situationen so lange gedanklich und praktisch durchspielen, bis ein Spieler ohne nachzudenken automatisch in ihnen richtig handele, weiß Prause. Vor allem müssten die Profis aber wieder Spaß am Spielen bekommen, wie das Kind auf dem Bolzplatz, aber in jedem Training 100 Prozent geben, weil man sonst nicht im Spiel plötzlich mehrere Gänge hochschalten könne. Andreas Prause ist mittlerweile, wie er betont, in der glücklichen Lage, dass die Profis durch Mund-zu-Mund-Propaganda von alleine zu ihm kommen. Selbst Leute anzusprechen, bringe auch wenig, weil die Erkenntnis vom Sportler selbst kommen müsse, dass er zusätzliche Unterstützung brauche, denkt der Coach. "Da ich finanziell unabhängig von den Sportlern bin, kann ich ihnen intern auch völlig offen sagen, was sie falsch machen", sagt Prause. Oft hätten Sportler ein abhängiges Umfeld, wo niemand sich mehr wage, den Mund aufzumachen, weil jeder Angst habe, sonst den Vertrag gekündigt zu bekommen. Das sei einer der Gründe, warum viele hochgehandelte Talente schnell abheben würden und nie das brächten, wozu sie von den Möglichkeiten her eigentlich in der Lage seien. Damit die Profis bedingungslos auf ihn hören, muss Prause nach eigenen Angaben sehr glaubhaft herüber kommen, zum Freund der Stars werden. "Wer ein Problem hat, kann mich auch nachts anrufen", betont er. Dass Außenstehende nichts davon erfahren, ist für den Mentaltrainer selbstverständlich. So hört man nur, was Prause genau macht, wenn sich ein Sportler selbst outet, wie Benschneider. Und so wird man weiter öfter Felix Magath im Fernsehen sehen, als Andreas Prause. Dass ein Mentaltrainer aber in der Profiszene genauso wichtig für den Erfolg eines Sportlers ist, zeigt das Beispiel von Nationalspieler Sebastian Deisler, der Monate lang aus psychischen Gründen bei Bayern nicht oder nur eingeschränkt einsatzfähig war. Oder man brauche nur an sensible Spieler zu denken, die nach dem Wechsel aus dem gewohnten Umfeld beim neuen Club nie mehr ihre Spitzenleistung abriefen konnten. Alles nur Zufall, oder doch eher ein Fall für Prause und Kollegen? (RK) 


